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1 Vorwort 
Risikomanagement ist heutzutage in Managementkreisen in aller Munde. Gerade im Zu-
sammenhang mit der weltweiten Finanzkrise in 2008 und zahlreicher Firmenpleiten zeigt 
aber auch die Öffentlichkeit sehr großes Interesse an der Risikopolitik von Banken, Groß-, 
Mittel- und Kleinbetrieben, auch vor dem Hintergrund der Angst um den eigenen Arbeits-
platz. Zunehmende Häufung von Naturkatastrophen in der letzten Dekade und die zum 
Teil immer relevanteren Auswirkungen von Großschäden aufgrund der Globalisierung 
bedrohen mehr und mehr die Unternehmen [1–8]. Hier ist professionelles Risikomana-
geent gefragt, um die Unternehmen rechtzeitig auf die notwendigen Anforderungen einzu-
stellen und nachfolgend damit auch Kapital zu sichern bzw. zu optimieren. 
 
Überwiegend wird unter Risikomanagement die Kontrolle und Regelung der finanziellen 
Bereiche eines Unternehmens verstanden. In der Literatur finden sich sehr zahlreiche Aus-
führungen zu diesem Themenfeld [9–13]. Im Rahmen meiner mehr als zwanzigjährigen 
Tätigkeit im Umfeld von Sicherheitstechnik, Schaden- und Risikomanagement habe ich 
aber den Eindruck gewonnen, dass der „technische Bereich“ von Unternehmen, der ja 
letztlich die Basis für alle Arten von Produktion darstellt, oftmals viel zu wenig Beachtung 
findet und stellenweise nur sporadisch in das Risikomanagement vieler Unternehmen ein-
fließt. Aber ohne technische Anlagen kann kein Produktionsunternehmen sein unterneh-
merisches Ziel erreichen. Viele Unternehmen verlassen sich aus Unwissenheit auf eine 
vermeintliche Sicherheit, die bei näherer Betrachtung im Rahmen einer ganzheitlichen 
Risikoanalyse in sich zusammen fällt und oftmals zu Existenz bedrohenden Situationen für 
das Unternehmen führen kann. Damit ist aber keinesfalls gemeint, dass das klassische Ri-
sikomanagement seine Aufgaben nicht erfüllt hat oder gar unnötig ist. Das Gegenteil ist 
der Fall. Aber durch die dazu ergänzenden Risikoanalysen und Bewertungen durch das 
„Technische Risikomanagement“ kann die Gesamtrisikosituation eines Unternehmens viel 
klarer und detaillierter dargestellt werden und die richtige Gesamtrisikostrategie auf Basis 
aktueller und umfangreicher Informationen für dieses Unternehmen adäquat entwickelt 
und umgesetzt werden, was auch hilft, Kosten einzusparen. 
 
Vor diesem Hintergrund hat es mich auch nicht gewundert, dass mich zahlreiche Anfragen 
nach vertiefender Literatur zu dem Thema „technisches Risikomanagement“ sowohl von 
Geschäftsführern, Betriebsleitern, Unternehmern usw. als auch von Studenten erreichten. 
Eigene Recherchen dazu ergaben, dass es eine Vielzahl an Beiträgen zum Thema Risiko-
management mit dem Schwerpunkt „Treasury/Financial“ gibt. Der Bereich des „techni-
schen Risikomanagements“ aber ist nur selten in der Literatur zu finden und wenn, dann 
oftmals nur in Teilbereichen. Um die Thematik möglichst umfassend darzustellen und 
möglichst viele praktische Bereiche abzubilden, habe ich gerne neben den eigenen Erfah-
rungen auch Beiträge von weiteren Autoren aus der betrieblichen Praxis zu den Themen-
feldern technische Betriebsunterbrechung (R. Rehfeuter), Berufgenossenschaft (W. D. 
Rudolph und C. Pachurka), Berufsfeuerwehr (D. Hagebölling), IT-Sicherheit (M. Lenges) 
und Schadensanierung (H.-P. Wollner) mit in dieses Buch integriert, da ich der Meinung 
bin, dass dies für ein ganzheitliches Risikomanagement unbedingt erforderlich ist.  
 
Dieses Buch soll helfen, die „Lücke“ ein wenig zu schließen und all denen Hilfestellung zu 
geben, die im täglichen Betrieb für das Risikomanagement ihres Unternehmens verant-
wortlich sind und im Rahmen einer ganzheitlichen Betrachtung den „Technischen Teil“ 
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des Risikomanagements mit einbeziehen wollen, um für die Anforderungen, die aus den 
betrieblichen und den Betrieb umgebenden Gefahren und Gefährdungen entstehen können, 
besser gerüstet zu sein.  
 
Die Bezeichnung „technisch“ bezieht sich dabei nicht nur allein auf technische Belange 
und Gegebenheiten, sie soll vielmehr eine Abgrenzung zum „klassischen, kaufmännisch 
finanziellen“ Risikomanagement schaffen. 
 
Dies gilt sowohl für Klein-  und Mittel-, als auch für Großbetriebe. Selbstverständlich ist, 
dass es für einen Kleinbetrieb vor dem Hintergrund der verfügbaren Arbeitskapazitäten 
und finanziellen Ausstattung meist nicht sinnvoll ist, eine vollständige Risikoanalyse als 
Basis für ein funktionierendes Business Continuity Management durchzuführen. Aller-
dings soll der im Betrieb Verantwortliche, unabhängig von der Größe seines Betriebes, auf 
Basis einer ganzheitlichen Risikoanalyse die für seinen Betrieb relevanten Bereiche erken-
nen können und adäquate Maßnahmen zur Optimierung seiner betrieblichen Risikosituati-
on einleiten können. Nur bei aktueller Kenntnis der eigenen Risikosituation ist ein erfolg-
reiches Risikomanagement möglich. 
 
Mit dem Buch soll und kann nicht der Anspruch erfüllt werden, eine hundertprozentige 
Anleitung für die erforderlichen Regelungen im Rahmen des Technischen Risikomanage-
ments vor dem Hintergrund der betrieblichen Belange zu geben. Es soll allerdings die Ver-
antwortlichen an Hand von zahlreichen Beispielen aus der Praxis sensibel machen für die 
eigene Risikosituation ihres Unternehmens, ihres Standorts oder ihres Betriebes, damit sie 
frühzeitig gefährliche Zusammenhänge und Entwicklungen erkennen können und auf Ba-
sis ihrer jahrelangen Erfahrung rechtzeitig die richtige Strategie zur Vermeidung Existenz 
bedrohender Szenarien entwickeln und umsetzen können. Letztendlich ist dies dann ein 
Beitrag zur Optimierung der eigenen Risikosituation des Unternehmens und trägt ent-
scheidend dazu bei, die Gesamtkosten für Betriebsunterbrechungen, Schäden, Schadensa-
nierung, Versicherung usw. zu minimieren und das Unternehmen am Markt erfolgreich zu 
platzieren und zu entwickeln. Parallel wird bei optimierter Risikosituation die Gesamtver-
fügbarkeit der Produktionsanlagen unter Berücksichtigung statistisch regelmäßig auftre-
tender Ausfallszenarien verschiedenster Art markant erhöht. Jeder Tag Verkürzung einer 
ungewollten Betriebsunterbrechung kann entscheidend sein für die Kundenbindung, die 
Marktpräsenz, das Firmenimage, die Liquidität usw. und letztlich auch für den Unterneh-
menserfolg. Zusätzlich wird dabei da auch eine Menge Geld eingespart. 
 
Dieses Buch soll aber auch allen Studenten technischer und wirtschaftlicher Studiengänge 
einen Einstieg in die komplexen Zusammenhänge des Technischen Risikomanagement 
geben und sie, als auch die im Unternehmen Verantwortlichen so für die vielen latenten 
Risiken eines Produktionsbetriebs sensibel machen. Vor diesem Hintergrund wünschen die 
Co-Autoren und ich dem Buch eine gute Aufnahme durch Anwender aus der Praxis. Hin-
weise, Kritik und Anregungen werden gerne aufgenommen. 
 
Coesfeld, im Juni 2009 
 
 
Volker Hagebölling 
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2 Einführung 
 
Volker Hagebölling 
 
Durch die voranschreitende Globalisierung, die weltweite Finanzkrise und gegenwärtige 
Rezession in den meisten Industrieländern werden die wirtschaftlichen Rahmenbedingun-
gen in der Industrie immer enger. Häufiger auftretende Naturphänomene (Sturm, Hagel, 
Regen, Überflutung, Erdrutsch usw.) mit immer höheren Schadensummen [1–8] stellen 
zusätzliche Bedrohungen für die Unternehmen dar. Zwar bieten die sich öffnenden Märkte 
mit ihren Milliarden an potentiellen Kunden gewinnbringende Geschäftsaussichten, doch 
gefährden auch immer neue und vor allem unbekannte Risiken die Existenz von Betrieben 
und Standorten. 
 
Die gesetzlich vorgeschriebenen „traditionellen“ Risikomanagement-Aktivitäten gemäß 
Aktiengesetz (§ 91 Abs. 2 AktG), Gesetz zur Kontrolle und Transparenz im Unterneh-
mens-bereich (KonTraG), Kapitalgesellschaften- und Co.-Richtliniengesetz (KapCoRi-
LiG), § 289 Handelsgesetzbuch, Basel II usw. sowie die überwiegenden Vorgaben von 
Wirtschaftsprüfern beziehen sich auf die Bereiche Treasury und Financial (Vertragsprü-
fungen und -gestaltungen, Liquiditätskontrolle, Erreichen von Markt- und Produktionszie-
len, Wirtschaftlichkeit, Gewinnoptimierung usw.) [9–12] und berücksichtigen andersartig 
gelagerte Risiken in ihrer üblichen Vorgehensweise und Betrachtungen nicht oder nicht 
ausreichend Das sogenannte „Technische Risikomanagement“ (in Abgrenzung zum tradi-
tionellen Risikomanagement) wird in vielen Unternehmen erfahrungsgemäß vernachlässigt 
oder nur in Teilen betrieben. Dies bedeutet, dass eine ganzheitliche Betrachtung nicht vor-
liegt und somit falsche Schlüsse über die eigene Risikosituation gezogen werden. 
 
Die Auswirkungen von Großschäden (Feuer, Explosion, Naturkatastrophe usw.) werden 
oftmals unterschätzt. Man ist doch versichert. Der direkte Sachschaden ist in den meisten 
Fällen ausreichend abgesichert, doch die zwangsläufig daraus resultierende Betriebsunter-
brechung wird vielfach völlig unterschätzt. Oft reicht ein aus Kostengründen nicht ausrei-
chend aufgestocktes Lager und eine Betriebsunterbrechung von 6 Monaten, dass die frühe-
ren Kunden zum Wettbewerber überlaufen und die betriebliche Existenz akut gefährdet ist. 
Imageschäden, Verlust an Marktanteilen, Wettbewerbsnachteile, Probleme mit Genehmi-
gungen und Verzögerungen beim Wiederaufbau usw. sind in der Standardversicherung 
nicht enthalten. Der Anteil des Betriebsunterbrechungsschadens liegt im Durchschnitt 
deutlich höher als der Sachschaden [5] und der Anteil der Betriebsunterbrechungsschäden 
ist in den letzten Jahren weltweit gestiegen [6] 
 
Nach einer Studie einer amerikanischen Unternehmensberatung überleben zwei Drittel 
aller Betriebe nach einem Großbrand die nächsten 3 Jahre nicht (s. Abbildung 1) [7]. Ge-
mäß einer Statistik [7] erleidet ein Betrieb im Durchschnitt alle 21 Jahre einen Großbrand. 
Der mittlere Schaden bei Bränden in Industrieunternehmen der USA in den letzten 20 Jah-
ren betrug 2 Mio. US $ [13]. In den ersten 3 Quartalen von 2005 sind die Feuerschäden aus 
Großbränden in Deutschland auf über 825 Mio. € angestiegen. 30 % aller Brände in der 
deutschen Industrie bewirken jeweils einen Schaden über 500.000 €, 56 % der Brände ei-
nen Schaden über 250.000 € [14]. 
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Abb. 1: Auswirkungen von Großbrandschäden nach [7] 
 
Dem Großschadenbericht 2008 der GeneraliReVersicherung [4] zu Folge hat es in den 
letzten 7 Jahren  107 Großschäden in Deutschland bzw. mit Bezug zum deutschen Versi-
cherungsmarkt gegeben. Die Gesamtschadensumme (versicherter Schaden) dieser Groß-
schäden betrug ca. 45 Millarden €. Die durchschnittliche Schadensumme je Großschaden 
lag bei 545 Mio. € [4]. Die Schadenentwicklung in den letzten Jahren ist in den Abbildung 
2 – 9 dargestellt. Das erste Quartal 2008 war nach dem 3. Quartal 2001 (Terror-Anschlag 
auf die Twin-Towers in New York) weltweit das Quartal mit den zweithöchsten Sachschä-
den über 50 Mio. US $ (insgesamt mehr als 6 Milliarden US $) [6].  
 
Von 2004 -2006 lagen 181 Maschinenbruchschäden in Europa, USA und Japan mit einem 
Einzelschaden von über 1 Mio. US $ vor. Die Gesamtschadenssumme aller Ansprüche 
betrug 560 Mio. US $ [6] 
 
Nach Nill [1] hatte jedes vierte Unternehmen in Deutschland unter den extremen Wetter-
verhältnissen zu leiden. Umsätze gingen zurück und bei jedem zweiten Unternehmen führ-
ten die Wetterkapriolen zu steigenden Kosten. Nur jedes Dritte der befragten Unternehmen  
aus 6 europäischen Ländern trifft Vorkehrungen gegen die Auswirkungen extremer Wet-
terphänomene. 
 
Neben Feuer/Explosions- und Naturkatastrophen bieten Haftpflichtschäden (auch Um-
welthaftpflicht), Rückrufaktionen, Wirtschaftsspionage, Sabotage, Pandemien und IT-
Manipulationen bzw. Verlust oder Nicht-Verfügbarkeit von gespeicherten Daten weitere 
Möglichkeiten für Großschäden in Industrieunternehmen. Das aufgrund der politischen 
Lage und Entwicklungen weiter aufkommende Terrorrisiko soll hier weiter nicht betrach-
tet werden, da es aufgrund unzureichender Basisinformationen nur sehr schwer zu beurtei-
len und zu bewerten ist. 
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Abb. 2: 

K
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Abb. 3: 

Sach und TV (Feuer – u. FBU
-Schäden) von 2001 bis 2002  in M

illionen € nach [4] 
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Abb. 4: 

Sach und TV (Feuer – u. FBU
-Schäden) von 2003 bis 2004 in M

illionen € nach [4] 
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Abb. 5: 

Sach und TV (Feuer – u. FBU
-Schäden) von 2005 bis 2008 in M

illionen € nach [4] 
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Abb. 6: 

M
ehrgefahren- und Einzelrisikoschäden) 2001 bis 2006 in 100 M

illionen € nach [4] 
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Abb. 7: 

Luft- und Raum
fahrtschäden in 2001 bis 2002 in M

illionen € nach [4] 
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Abb. 8: 

Transport (Schiffe) in 2002 bis 2006 in M
illionen € nach [4] 
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Abb. 9: 

G
roße H

aftplichtschäden in 2002 bis 2008 in M
illionen € nach [4]  
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Im Rahmen des unternehmerischen Risikomanagements stehen grundsätzlich die nachfol-
genden risikopolitischen Handlungsalternativen zur Verfügung: 
 

• Risiken vermeiden 
• Risiken vermindern 
• Risiken begrenzen 
• Risiken selbst tragen 
• Risiken versichern.  

 
Zur richtigen Einschätzung der eigenen Risikosituation sind aber immer aktuelle und de-
taillierte Risikokenndaten über das betrachtete Risiko (hier Betrieb, Standort, Lager, Ver-
sorgung, Produktionsbereich usw.) erforderlich, die nur durch eine ganzheitliche Risiko-
analyse gewonnen werden können. Erst wenn die Risiken detailliert bekannt sind und auch 
von den Verantwortlichen angemessen berücksichtigt werden, kann eine sinnvolle Abwä-
gung der erforderlichen Maßnahmen im Rahmen des Risikomanagements erfolgen, näm-
lich vor dem Hintergrund der technischen und organisatorischen Machbarkeit, der Wirt-
schaftlichkeit und der Konformität mit der eigenen Firmenpolitik [15, 16]. 
 
Ein häufig beschrittener Weg ist die Absicherung von Risiken durch Versicherungen. Bei 
aktueller Kenntnis der eigenen Risikosituation mitsamt der zu erwartenden Schadenarten 
und maximalen Schadenhöhen können die erforderlichen Höchstversicherungssummen je 
nach Versicherungssparte bestimmt werden. Es ist dann aber auch möglich, z. B. die Höhe 
von Selbstbehalten der eigenen Risikosituation und Risikopolitik anzupassen, und/ oder 
bei Bedarf eine sogenannte Captive (firmeneigener Versicherer) zur Absicherung von 
(Teil-) Risiken zu verwenden. 
 
Da der Industrieversicherungsmarkt sich als ausgesprochen volatil darstellt bzw. vielfälti-
gen auch marktbedingten Schwankungen unterliegt, sind die zu zahlenden Versicherungs-
prämien ebenfalls mehr oder weniger großen Veränderungen ausgesetzt (s. Abbildung 10), 
die das im Unternehmen vorhandene Kapital zur Risikofinanzierung entsprechend beein-
flussen und somit auch das gesamte Unternehmensergebnis [17]. Nach einer AON-Studie 
für das Jahr 2005 [18] betragen die Gesamtkosten der versicherbaren Risiken eines Unter-
nehmens in Abhängigkeit vom Umsatz im Mittel 8,69 US $ je 1,000 US $ betrieblichem 
Umsatz in Australien und 13,15 US $ in den USA, obwohl die Art der Risiken erst einmal 
grundsätzlich vergleichbar ist (s. Abbildung 10). Auch schwanken die Kosten für versi-
cherbare Risiken nach Umsatz und nach Industriezweig z.T. erheblich (s. Abbildung 11 
und 12). Aufgrund der weltweiten Finanzkrise, der aufkommenden Rezession und der ge-
stiegenen Schadenkosten ist nach vierjährigem Abflauen in 2009 wieder mit einem signifi-
kanten Anstieg der Industrieversicherungsprämien zu rechnen. [6] 
 
Nach [6] geht der Trend geht wieder hin zu einem harten Markt für die Versicherungs-
nehmer. Möglichkeiten sich aus dieser Marktabhängigkeit mit nicht beeinflussbarer Bin-
dung von Kapital zur Risikofinanzierung etwas zu lösen, bestehen u. a. darin, das Risiko 
selbst zu übernehmen, bzw. es zu vermindern oder gar zu vermeiden. Zur Beurteilung der 
richtigen Risikostrategie im Rahmen des unternehmerischen Risikomanagements sind ins-
besondere auch Detailkenntnisse über die aktuelle „Technische“ Risikosituation erforder-
lich, die z. B. über eine ganzheitliche Risikoanalyse  gewonnen werden können. 
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TCOIR - Australia vs. USA
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Abb. 10: Gesamtkosten der versicherbaren Risiken pro 1,000 US$ Umsatz (TCOIR) – Australien vergli-

chen mit den USA nach [18] 
 
 

 
Abb. 11: Gesamtkosten versicherbarer Risiken bezogen auf den Umsatz am Beispiel Australien [18]  
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Abb. 12: Gesamtkosten der versicherbaren Risiken in der Industrie am Beispiel Australien [18] 
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3 Begriffe 
 
Volker Hagebölling 
 
Im Umfeld des Risikomanagements treten bestimmte Begriffe regelmäßig auf, die oftmals 
recht unterschiedlich definiert werden. Nachfolgend sollen einige, in diesem Zusammen-
hang auch für das Gesamtverständnis relevante Begriffe, dargestellt und erläutert werden. 
 
Zum Begriff Risiko finden sich verschiedene Definitionen in der Literatur. Dabei ist die 
wohl am häufigsten verbreitete Definition die statistisch-mathematische Risikodefinition 
als Produkt aus der Eintrittswahrscheinlichkeit eines Ereignisses und dem Ausmaß des 
Ereignisses. 
 

R = P x A 
mit 
R = Risiko 
P = Eintrittswahrscheinlichkeit 
A = Ausmaß des Ereignisses  
 
Andere Autoren verstehen unter Risiko, die „negative Abweichung von einem erwarteten 
Wert eines Ereignisses“. Dabei wird Risiko auch mit Gefahr gleichgesetzt.  
 
Eine weitere Definition von Risiko lautet: „Risiko ist die in einem unzureichenden Infor-
mationsstand begründete Gefahr einer negativen Abweichung des tatsächlichen Ergebnis-
wertes vom erwarteten Ergebniswert“ [1–2]. 
 
Weitere Überlegungen führen jedoch dahin, dass unter Risiko auch positive Abweichun-
gen vom erwarteten Wert zu verstehen sind. Bei einer Investition können auch positive 
Abweichungen vom erwarteten Wert realisiert werden, sei es durch niedrigere Auszahlun-
gen oder durch höhere Einzahlungen in Folgeperioden. Deshalb sollte der Risikobegriff 
auch Chancen beinhalten, so dass ein ganzheitlicher Risikobegriff für weitere Überlegun-
gen verwendet werden sollte [3].  
 
Unter Risiko kann man auch „die Möglichkeit der Chance des Eintritts einer positiven 
Abweichung von einem erwarteten Wert, wie auch der Gefahr des Eintritts einer negativen 
Abweichung von einem erwarteten Wert“, verstehen.  
 
Diesen Risikobegriff unter Einbeziehung der Chancen und Gefahren nennt man auch Un-
ternehmensrisiko bzw. unternehmerisches Risiko. 
 
Nach Meyers Online Lexikon [4] ist Risiko [italienisch] das, Wagnis, Gefahr; in der Wirt-
schaft Verlustgefahren, Unsicherheits- und Zufälligkeitsfaktoren, die mit jeder wirtschaft-
lichen Tätigkeit verbunden sind. Unterschieden werden natürliche (z. B. Sturmschäden), 
technische (z. B. Produktmängel), soziale (z. B. Fluktuation), persönliche (z. B. Krank-
heit), politische (z. B. Verstaatlichung) und v. a. Marktrisiken (z. B. Konjunktureinbruch, 
Branchenkrise).  

- L
es

ep
rob

e -



 

19 

Den nachteiligen Folgen versuchen besonders Unternehmen mit Risikopolitik zu begegnen 
(z. B. Marktforschung, Reservehaltung, technische Sicherheitsmaßnahmen, Versicherun-
gen).  
 
Risikopolitische Maßnahmen sind Teil eines umfassenden Risikomanagements zur Scha-
densverhütung (Risikovermeidung, Risikoverminderung) und -überwindung (Risikoab-
wälzung, Risikostreuung, Risikoausgleich). Im Versicherungswesen wird das Risiko auf-
grund von Erfahrung, mathematischen Erhebungen, Statistik u. a. ermittelt. Bei Vermö-
gensanlagen mindert eine Streuung das Risiko (Portfolioselektion).  
 
 
Risikomanagement 
In der Literatur finden wir zumeist die Definition des Risikomanagements als eine Metho-
de zur versicherungstechnischen Abdeckung von negativen Abweichungen vom erwarte-
ten Wert [1]. Da aber im Risiko auch die Chance gesehen werden kann, dass auch positive 
Störprozesse hervorgerufen werden können, sollte sich dies auch im Begriff Risikomana-
gement widerspiegeln. Unter Management wird im weitesten Sinne: „Unternehmensfüh-
rung“ verstanden [3]. Unter Einbezug der Begriffe Risiko und Management kann somit 
auch der Begriff Risikomanagement definiert werden: 
 
„Risikomanagement ist der Führungsprozess zur Bewältigung der in einer Unternehmung 
entstehenden Risiken“.  
 
Dabei versteht man unter Bewältigung, die Risiken zu erkennen, zu analysieren, auszuwer-
ten und zu kontrollieren. Das Instrument zur Durchführung des Risikomanagements ist 
dabei ein Risikomanagement-System. Dieses System hat die Aufgabe, die Risiken zu er-
kennen, zu verarbeiten und gegebenenfalls Maßnahmen gegen Gefahren bzw. für Chancen 
zu ergreifen. Diese Maßnahmen können versicherungspolitischen Hintergrund haben, aber 
auch z. B. Grundlagen für Investitionen sein. Mittels Risikomanagement sollte die Unter-
nehmung gegen unvorhergesehene Risiken abgesichert werden und die Entscheidungen 
der Unternehmensführung sollten durch Kalkulationen der vorhersehbaren Unternehmens-
risiken unterstützt werden. Dadurch können Investitionen nicht nur besser kalkulierbar 
werden, sondern auch die Aufstellung von Zukunftsprognosen kann möglich sein. Risiko-
management ist somit ein kontinuierlicher Führungsprozess im Unternehmen unter Beach-
tung von relevanten und erkannten Risiken, der aber stets auf Basis aktueller und umfang-
reicher Risiko-Informationen erfolgen sollte.  
 
Nach Schuy sollte man Risikomanagement auch vom Begriff des Krisenmanagements 
abgrenzen [5]. Während sich das Krisenmanagement nur mit existenzkritischen Risiken 
beschäftigt, untersucht das Risikomanagement alle, auch nichtexistenzkritische Störpro-
zesse. Somit kann das Krisenmanagement als ein Teilprozess des Risikomanagements an-
gesehen werden. Üblicherweise wird jedoch unter Risikomanagement nur die Führungs-
funktion der Unternehmung verstanden, unter Einbezug negativer und positiver Störpro-
zesse.  
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